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THEMA

KUNST AM BAU

MeTir ti/v Deborafiou
ZUSAMMENGETRAGEN VON LIZA PAPAZOGLOU

Vier Lieblingsprojekte, vier Städte: Fachleute und Genossenschaftsvertreter

erklären, was Kunst bei Wohnbauten zu leisten vermag.

«Der GeseZ/sc/iaffs-
verfraß»
BGZ-Siedlung Badenerstrasse 378/380, Zürich
An der Siedlungsfassade steht seit 2010 in grossen Lettern: «Die Bewohnerinnen und
Bewohner dieses Hauses und der Rest der Welt verpflichten sich, ihren Energieverbrauch
auf maximal 2000 Watt pro Person zu reduzieren. Bei Vertragsbruch hat der Rest der

Welt Anspruch auf sozialen Ausgleich oder Schadenersatz.» Mich überzeugt diese Arbeit
der dänischen Künstlergruppe Superflex, weil sie direkt in unser Leben eingreift und so

die gesellschaftliche Dimension von Kunst hervorhebt. Die Arbeit ist ideal platziert und

spricht alle an, Bewohnerinnen und Passanten. In ihrer Bedeutung geht sie weit über äs-

thetische Ansprüche hinaus. Nachhaltigkeit, ein zentrales Thema der Architektur und
der Baugenossenschaft Zurlinden (BGZ), wird intelligent zum künstlerischen Manifest

beziehungsweise zur sozialen Plastik umgedeutet. Und es wird auch gleich gesagt, was

zu tun ist. Das kann nur gelingen, wenn wir uns gemeinsam verpflichten, Verantwortung
für unser Tun und Handeln - mit all seinen Konsequenzen - zu übernehmen.

Karin Frei, Leiterin Fachstelle Kunst und Bau, Amt für Flochbauten der Stadt Zürich

«Scftjiiffsfe77e»
Wohnsiedlung Bäumlihof, Basel

In Basel finden sich erst wenige Beispiele für Kunst am Bau bei kommunalen
Wohnbauten. So ein Fall war die 2007 bis 2009 durchgeführte Sanierung der

I950er-Jahre-Überbauung Bäumlihofmit 160 Wohnungen. Dort bot sich die

Freifläche zwischen den beiden Blöcken für ein Kunst-am-Bau-Projekt gera-
dezu an. Den offenen Wettbewerb gewann Jürg Stäuble mit «Schnittstelle»,
das die zwei Frontmauern zu den Garagen dezent, aber sehr durchdacht ge-
staltet. Andere Vorschläge sahen zum Beispiel Skulpturen auf den Garagen-
dächern vor; diese wirkten aber aufgesetzt. An den beiden je 18 Meter lan-

gen, strukturierten Betonwänden hingegen überzeugt, dass sie wie aus ei-

nem Guss wirken. Sie fügen sich ganz selbstverständlich, fast unmerklich in
die Umgebung ein und verleihen dem Ort eine klare Identität. Genau so soll-

te Kunst am Bau funktionieren.

Bernhard Orschulko, Leiter Gebäudemanagement Bau, Hochbauamt Kanton Basel-Stadt

Vertrag
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7?7c7iei27io7zs7cii7pfujrei2
GWG-Siedlung Orenberg, Ossingen
Die GWG Winterthur hat für zwei aktuelle

Bauprojekte Kunst-am-Bau-Wettbewerbe

durchgeführt. Die Beiträge für das Baupro-

jekt Vogelsang konnten nicht überzeugen,
weil sie zu wenig Bezug zum Ort nahmen

und wir uns als Genossenschaft nicht damit
identifizieren konnten. Der Vorstand be-

schloss deshalb, das Thema Kunst am Bau

hier zu einem späteren Zeitpunkt nochmals

aufzugreifen. Anders lief es beim Bauprojekt
Orenberg in Ossingen. Der Beitrag des Bild-
hauers Werner Ignaz Jans fand sofort An-

klang. Einerseits nimmt er mit geschnitzten
Reliefs in den Hausportalen die Geschichte

Ossingens auf. Die lebensgrossen Holzfigu-
ren am zentralen Platz hingegen zeigen die

heutige Zeit: Die erwachsenen Personen be-

schäftigen sich mit Handys, während die

Kinder daneben spielen. Gemäss Künstler sa-

gen uns die Figuren: «Ich spiegle dich, aber

du bist nicht allein.»

Doris Sutter Gresia, Präsidentin, Gemeinnützige
Wohnbaugenossenschaft Winterthur (GWG)

«7?eic7i an
777mme7»
ABL-Siedlung Himmelrich 1, Luzern

Vollkommen aus Glas und spiegelnd steht es da. Ein Objekt,
das nicht nur den Intellekt anspricht, sondern auch als Ge-

meinschaftsraum das Zusammenleben fördert. Im Rahmen

der Gesamterneuerung der ältesten Siedlung der Allgemei-
nen Baugenossenschaft Luzern (abl), Himmelrich 1, wurde
das Projekt «Reich an Himmel» - in Anlehnung an den Sied-

lungsnamen - von der Steiner Samen Schweiz AG realisiert.
Die Idee ist, den Himmel in den Innenhof zu holen. Dieser

spiegelt sich ebenso auf den Glasflächen wie die histori-
sehen Fassaden der Häuser. Ein rund fünf Meter langer Tisch

auf Schienen kann bei trockenem Wetter nach draussen ge-
schoben werden. Das Glashaus ist Kunst am Bau zum Ge-

brauch, das mit seinen verspiegelten Aussenflächen im In-
nenhof neue Räume erzeugt, die sich je nach Perspektive
verändern. Was darin veranstaltet wird, ist offen und wird
immer wieder neu definiert: mit der Familie und den Nach-

barn verweilen, mit Kindern spielen, Gäste empfangen oder
Feste feiern.

Benno Zgraggen, Kommunikationsverantwortlicher, Allgemeine
Baugenossenschaft Luzern (ABL)
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